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,Tests
vor dem

O Sie haben gefordert,.da$.
die Hochschulen sich :ihre
Studenten selbst aussuchen
sollen. Warum?

Zwei Grtinde sind dafür ent-
scheidend: Erstens bringen dia-
Abiturienten unterschiedliche-,
re Neigungen und Qualifika.:
tionen mit in die Hochschulen
alS früher. Dies ist Ausdruck
des starken Anstiegs an Stu-
dierendenzahlen, die ich nachi
drücklich begrtiße. Zweitensj
müssen die Hochschulen ihre
Angebote stärker differenzie-;
ren und haben dies in den letz: .

ten Jahren auch getan. Um nuril
die Neigungen und Qualiffkn-
tionen der Abiturienten mit/
den speziellen Profilen und An-
forderungen der Hochschulen
zusammenzubringen, 4üsscn
sowohl die Studierendäh als
auch die Hochschulen '' eine
Wahlrnöglichkeit haben.

O Wie soll dies in der Prosis
aussehen? 'i

Die Studienwilligen bewer-r'
ben sich an den Hochschulen
ihrer Wahl, und die Hoch-.
.schulen können.dann Bewer-:
ber im Rahmen festgelegter.
Kapazitäten zulassen.. Krite-
rien für die Auswahl können.
z. B. sein: Besuch eines.':Lei-
stungskurses in der OberÖfufo, r

Bewerbungsschreiben, Aug-;
wahlgespräche oder Tests. ,
) Wrd dadurch nicht das
Abitur entwertet? .- 

i;;;"'*;s; *i'a a#hritu"
abgewortet, Allerdings hat die
reformierte Oberstufö bewirlt r

daß die Abiturienten entsore- j

chend den gewählten '-Lei-
stungskursen sehr unter-,
schiedliche Qualifikationen
mitbringen. Das ist eine

Studium?
zwangsläufige Folge der gro-
ßen Ausweitung des Bildungs-1
systems. Wir können nicht an:'
nehmen, daß 30 Prozent eines
'Altersjahrgangs in gleicherl
Weise ausgebildet sind wiefrii- |

her 5 Ptozent. Die Ba,ndbrelte
an Fähigkeiten, Kömren,,.Nei-:
gungen und Vorlieben;., ist.
glücklicherweise einfach zu'

groß. Von daher ist das Abinrr
weiterhin notwendige Voraus-
setzung für ein Studium - nicht'
jedoch für jedes Studienfach.

o Schutd an einer falsö6".
Studienfachwahl sind doch'
wohl auch die Verhältnisse
an den Hochichulen. MüSteri'
nicht die Unis aermehrti An-
strengungen untemehmen,
um ihre Attraktiaität und'
Qualitöt unter Beweis 4.,
stellen?

ni"ntig ist, daß sich in dön i

Hochsch-ulen, aber auch an ih- :

ren Arbeitsbedingungen uid'i
Möglichkeiten etliches ändernr:
muß. Sollten die Hochschulen
ein Auswahlrecht an deL$-tu.
dierenden haben, so ist damit
keineswegs der professo'raleii
Willkür T-tir und Tor gerifrf,et.
Vielmehr erhalten die Studio:
renden mit ihrer Wahl fiir eine
Hochschule einen völlig neuen
Einfluß auf das Geschehen in
den Universitäten. Heute wor:
den auch unattraktive Hoch-
schulen durch die ZVS mit $tu--
dierenden >gefiillt<<. Zukünftig
müssen sich gerade diese
Hochschulen anstrengen .pnd
um ihre Sh.rdienanfän gerTüer-
ben - mit attraktiven Studien-
gängen und Bildungsangebo:.
ten. ., i.
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